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einer derartigen Aufforderung liegt, kann man erst
an solchen Aspekten des kindlichen Malens voll er-
messen. Denn man kann dadurch einsehen, dafl ge-
rade der Mensch der Gegenwart die pragende Grun-
dierung seiner Seele durch diese urbildlichen Da-
seinsformen braucht. Aber er kann sie nur noch fin-
den, wenn sie ihm als kiinstlerische Impulse ver-
mittelt werden. Deshalb ist die Kunst fiir die Pad-
agogik der Gegenwart von so ausschlaggebender Be-
deutung geworden. Durch die Anwendung der

Kunst im Unterricht (um das Erleben und Nach-
vollziehen der Urbilder des wahren menschlichen
Seins neben und trotz der Technik im Alltag zu er-
moglichen) kann es erst einen bildenden Einflufl
der Erziehung in der Schule geben. Dann werden
die Kinder fiir ihr spateres Sein nicht nur dafiir vor-
bereitet, zu sehen, was die Technik dem modernen
Leben bis ins Landleben hinein bedeutet, sondern
auch zu sehen, wie das Menschsein des Menschen
in dieser Wirklichkeit bestehen kann.

Die sozialen Gefiihle der Kinder

Von Prof. Dr. Franziska Baumgarten-Tramer, Bern

Uber die sozialen Beziehungen und sozialen Ge-
tiihle der Menschen wurde bereits sehr viel geschrie-
ben, wobei manches davon hoch zu bewerten ist.

Es gibt jedoch noch viele hierhergehorige Pro-
bleme, die einer Kldrung bediirfen. Wie kann man
z. B. bei einem Menschen erkennen, daBl er sozial
gesinnt ist? Immer noch wird oft iiber Enttduschun-
gen geklagt, wie man ein anderes, mehr soziales
Handeln erwartet und eine egoistische Einstellung
vorgefunden habe. Es wird aber auch iiber unerwar-
tete angenehme Uberraschungen berichtet; man
vermutete Egoismus und Eigennutz und traf auf
ein von tiefem sozialem Empfinden zeugendes Ver-
halten.

Gibt es eine Méglichkeit, soziales Empfinden beim
Menschen direkt zu priifen? Wir haben uns beson-
ders mit der Frage der Priifung der sozialen Gefiihle
beschéftigt und zu diesem Zweck verschiedene Me-
thoden angewendet, denn nur wenn die durch sie
erzielten Frgebnisse in Einklang miteinander ste-
hen, kann man auf deren Zuverlissigkeit schlieBen.

Der Situationstest

Vor einiger Zeit wurde von uns in einem Fach-
blatt iiber die Ergebnisse mit dem Einfithlungstest
berichtet; heute wollen wir weiteste Kreise mit einer
zweiten Methode tun, die in der Anwendung eines
Tests besteht, den wir den Situationstest genannt
haben. Es handelt sich dabei um eine Reihe von
12 Bildern; auf jedem Bilde ist die Handlungsweise
eines oder mehrerer Kinder dargestellt, wobei einige
der Handlungen «gut», andere dagegen «schlecht»
sind. Ein Kind z. B. hilft der Mutter in der Kiiche
oder verbindet einem anderen Kind das verletzte
Bein; ein Junge entwendet seinem Kameraden ein
Spielzeug; ein Midchen versteckt die Brille einer

alten Frau u.a. m.*
\—
" Die Serie ist in unserem «Testmaterial» im Rascher-Verlag,

Ziirich, erschienen.

Den Kindern werden zuerst die Bilder der Serie
nacheinander gezeigt und sie werden aufgefordert
zu berichten, was sie auf dem Bilde gesehen haben.
Erst nachher wird gefragt: «Hat das Kind auf dem
Bilde gut oder schlecht gehandelt und warum gut
und warum schlecht?»

Wir wollen im engen Rahmen dieses Aufsatzes nur
durch Beispiele von Antworten iiber das Ergebnis
der Priifung mit dem ersten der Bilder berichten.
Das erste Bild zeigt ein sitzendes kleines Kind, das
weint; ein zweites umarmt es. Die Situation ist klar:
Es handelt sich um das Beruhigen bzw. Trosten des
weinenden Kindes.

Die Antworten der Kinder (es waren derer mehr
als 100 im Alter von zehn bis zwolf Jahren beiderlei
Geschlechtes) kénnen in zwei groBe Kategorien ein-
geteilt werden. .

In der einen beschreiben die Priiflinge die Situ-
ation, wie sie sich dem Betrachter darbietet: «Ein
kleines Kind sitzt, das groBere umarmt es» oder
«Zwei kleine Kinder sitzen beisammen» oder auch
«Zwei Kinder sitzen auf einem Baumstamm, das
eine, kleinere, weint». Solche Antworten enthalten
demnach nur die blofle, sachliche Schilderung des
auf der Zeichnung Wahrnehmbaren. Nichts wird
hinzugefiigt, eher wird von einigen etwas sehr Wich-
tiges iibersehen, z. B. daBl das eine Kind das andere
umarmt. Wir méchten die sich derart duBernden
Kinder zu den «deskriptiven Typen» zéhlen.

In der zweiten, zahlenméBig viel groeren Grup-
pe, wird die soziale Beziehung zwischen den zwei ge-
zeichneten Gestalten erfaBit, hier wird vor allem so-
fort das Wesentliche der Handlung des zweiten Kin-
des gegeniiber dem weinenden erkannt: «Es trostet».
Der kleine Betrachter hat sich also Rechenschaft da-
von gegeben, daB dem weinenden Kinde Hilfe ge-
spendet wird. Ein solches Urteil ist aber nur mog-
lich, wenn sich der Betrachtende in die Situation des
Weinenden hineinfithlt und erkennt, dafl es des
Trostes bedarf.
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Der eine Typus erfaBit also nur den sichtbaren Ta-
bestand, das Weinen des einen Kindes oder gar nur
das Nebeneinander der dargestellten Personen, der
andere dagegen die sozialen Bezogenheiten, das-
jenige soziale Band, das die Personen im gegebenen
Moment verbindet, also das Miteinander. Mehr
noch, das betrachtende Kind versetzt sich so sehr in
die Lage des Weinenden, daf3 es versucht, den Grund
des Weinens, also des Kummers, zu finden. Am hau-
figsten wird dieser Grund in einem Sturz des Kindes
und einer sich dadurch zugezogenen schmerzhaften
Verletzung gesehen. Ferner sucht das betrachtende
Kind eine engere Beziehung zwischen den zwei dar-
gestellten Personen zu kniipfen: Es handelt sich
dann nicht um zwei einander fremde Kinder, son-
dern um die iltere Schwester, den &dlteren Bruder,
die Mutter oder eine «erwachsene Person». Wir ha-
ben es hier also mit einem «interpretativen» Typus
zu tun. (Wir méchten hier nicht auf die bekannte
Diskussion eingehen, inwiefern der deskriptive Ty-
pus nur eine Entwicklungserscheinung oder eine
charakterliche Eigenart darstellt, es liegt uns viel
mehr daran, den Unterschied der Auffassungen her-
vorzuheben.)

Beobachtungen in den USA

Unsere Untersuchung wurde vom Psychologi-
schen Department der Transylvania-Universitit in
Lexingtown (USA) nicht nur an Kindern der wei-
Ben Rasse, sondern auch an Negerkindern und an
Kriminellen (Jugendlichen wie Erwachsenen) wie-
derholt. Die Ergebnisse sind duBerst instruktiv. Vor
allem zeigte es sich, daB zwei von uns an européi-
schen Kindern festgestellte Typen, der deskriptive
und interpretative, sich auch bei den amerika-
nischen Kindern vorfinden.

Ebenso wie die européischen suchen sich auch die
amerikanischen Kinder die soziale Beziehung zwi-
schen den gesehenen Gestalten zu charakterisieren.
Es handelt sich auch bei ihnen um ein Familien-
verhaltnis: Da sind meist Schwester und Bruder (ein
jiingeres und ein &lteres Kind), ein Madchen und
ihre Mutter oder, wenn auch selten, ein kleines
Midchen und eine erwachsene Person.

Doch was die Antworten der amerikanischen Kin-
der von denjenigen der europiischen unterscheidet,
ist die Tatsache, daB3 bei ihnen so oft die Hilfe er-
wahnt wird, die dem Weinenden entgegengebracht
wurde. «He is helping her, she is crying». «Girl is
helping other girl, who ist crying». Die Hilfe wird
als Wiederherstellung des fritheren seelischen Zu-
standes bezeichnet, also als das «Aufgerichtetsein»:
«Boy cheering up girl who is crying». Wenn eines
das andere trostet, so bezweckt es, «to make her
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happy again». Und in den Antworten auf die Frage
des Psychologen, warum es sich auf dem Bilde um
ein gutes Kind handle, wird immer die H:lfe er-
wahnt, die eines dem anderen angedeihen lafit:
«Girl 1s most helpful», «Help someone who has
been hurt or is crying».

Die Antworten der amerikanischen Kinder erfol-
gen oft in Spriichen, aus denen ersichtlich ist, dafl
man ihnen entweder zu Hause oder in der Schule
den Begriff der Hilfe als Pflicht des Stirkeren gegen-
itber dem Schwiicheren einpragt, z. B. «The brave is
comforting the weak», und auch die Bedeutung des
Trostes fiir das Seelenleben erldutert hat. Bezeich-
nend hiefiir ist die Antwort eines 14jdhrigen:
«Wenn es jemandem schlecht geht und der andere
trostet ihn, so andert sich sein Ausblick (outlook)
auf das Leben; das Madchen wurde verlassen, der
Knabe trostet es, sonst kénnte es sich nicht aufrich-
ten».

Diese Pflicht zur Hilfeleistung war besonders oft
bei Negerkindern anzutreffen. Sie ist wohl die Au-
Berung einer Wunscherfiillung, der Ausdruck ihres
Zuriickgesetztseins, das sie empfinden. Das wei-
nende Kind wird als das «verlassene» bezeichnet.
Aber, behauptet ein Negerkind, wenn man dem an-
deren Madchen hilft, so sei das die Folge der «special
affection for hers. Es faBt also des andern Hilfe als
AuBerung eines positiven sozialen Gefiihles auf, und
Negerkinder heben immer wieder hervor: «Das Bild
zeigt ,love for each other’ oder ,love to someone
smaller than self’s. Das Bediirfnis nach Liebe, die
man in der sozialen Umgebung vermiBt, 148t sie jede
soziale Handlung als Aulerung der Liebe deuten.

Die besondere Auffassung krimineller Jugendlicher

Bei den kriminellen Jugendlichen stoen wir auf
eine noch andere Auffassung. Das trostende Kind
hat die Aufgabe: «Cheering someone up», d. 1. «fri-
schen Mut fassen zu lassen». Dessen bedarf sicher
einer, der unter der Last der Strafe leidet. Das wei-
nende Kind ist fiir ihn nicht dasjenige, das gefallen
ist und sich verletzt hat, sondern es wird als ein un-
geliebtes, um das sich niemand kiimmert, bezeich-
net, wie es der Betrachtende bei sich selber fiihlt,
das andere aber ist «one to love and take care of her»-
Und warum das trostende Kind von einem anderen
jugendlichen Kriminellen als gut bezeichnet wird?
Weil es «shows sympathy and understanding» -
Mitgefithl und Verstindnis zeigt. Es erweist sich
wie sehr die Hiftlinge sie entbehren und wie sie jede
AuBerung dieses Gefiihles hochschitzen. Das Kind
wird von einem andern auch deswegen als gutes be-
zeichnet, weil, «<wenn man jemanden schreien hort,
lauft man von ihm weg, der Knabe aber bleibt bel



der Schwester und hilft ihr». Diese Deutung ist als
Waunscherfiillung des Benachteiligten aufzufassen.

Aus den Antworten der Jugendlichen, die unter
der sozialen Diskriminierung leiden, kann geschlos-
sen werden, daB sie sich mit dem weinenden Kinde
identifizieren und daher die Hilfeleistung so sehr
preisen. Damit bestdtigt sich der alte Spruch: «Je
groBer das eigene Leid, desto tiefer das Beileid».

‘Wir miissen hier abbrechen. Der Versuch auf der-
art breiter Basis hat erlaubt zu zeigen, daf3 sogar
nur ein einziges Bild des «Situationstestes» in den
jugendlichen Betrachtern Reaktionen auszuldsen
vermag, die von ihren sozialen Gefithlen Zeugnis
ablegen. Wenn wir noch die Ergebnisse der Priifung
mit elf anderen, zum gleichen Test gehdrenden Bil-
dern hinzufiigen, so wird ermoglicht, nicht nur das
Vorhandensein, sondern auch die Art der sozialen
Gefiihle bei Kindern zu priifen, worauf wir noch
spater eingehen werden.

Die Bedeutung der Schnapsschokolade

Dr. Karl Leu

Die Schokolade wird mifibraucht

Allerdings nahrt die Schokolade, kann aber doch nicht als
eigentliche Speise betrachtet werden, sondern eher als Nasch-
werk, und zwar als eines, das von Kindern bevorzugt wird. Es
muBl daher als offenbarer Miflbrauch bezeichnet werden,
wenn man ihr Schnaps in irgend einer Weise beifiigt, da nicht
zu bezweifeln ist, daBl Kindern kein Schnaps gegeben wer-
den soll.

Einige findige Fabrikanten versuchten vor wenigen Jahr-
zehnten, neue Schokoladenesser fiir ihre Firma zu gewinnen,
indem sie der verbreiteten Vorliebe fiir gewisse Schnépse ent-
gegenkamen mit eingestreuten Schnapspralinen. Bald merk-
ten sie, daB sich das lohnt. Es ist eine bekannte Erscheinung
im Geschiftsleben, dal manche Kaufleute im Bestreben, einen
groBen Erwerb zu erreichen, nicht wihlerisch sind in den
Wegen dazu. Sie gehen vom Grundsatz aus, daB erlaubt sei,
was nicht ausdriicklich gegen das Gesetz verstoBe. Es muf
aber zur Ehre der Schokoladen-Fabrikanten gesagt werden,
daB es auch welche gibt, die die Herstellung von Schnaps-
schokolade als deutlichen Mifigriff betrachten und meiden.

Gesetz und Sitte

Es ist ein Irrtum unserer Gesetzgebung, zu glauben, dafi
man das Leben allein durch vorschriftsmaBig beantragte, be-
schlossene und gedruckte Gesetz meistern konne. Vielmehr
muf} die Mehrzahl der Biirger das ungeschriebene Gesetz des
Rechten und Gesunden in Geist und Herz tragen; sonst niitzen
die schwarz auf weif gedruckten Gesetze nicht viel. Der er-
werbsgierige Kaufmann bildet gliicklicherweise nicht die
Regel; aber die Ausnahmen kénnen genug Schaden anrichten.
Dieser Kaufmann, der kein gutes Muster darstellt, soll sich
beschrinkt fithlen durch die Sitte. Gegen die Unsitte der
Schnapsschokolade soll die offentliche Meinung ein Schild
sein,

Verharmlosung

Wenn die Sitte die Schnapsschokolade ablehnen soll, muf
das Volk vorerst einsehen, daB der Schnaps auf jeden Fall
schidlich wirkt, ob er nun in Glasern oder in Schokolade ge-
nossen wird. Die beliebte und harmlose Schokolade wirft
einen Schein der Unschuld auf den darin enthaltenen Alko-
hol, Diese Verharmlosung des GenuBgiftes ist durchaus unbe-

griindet und schon soweit entlarvt, da} die richtige Einschat-
zung im allgemeinen sich im VolksbewuBtsein befestigt hat.

Der Alkohol wirkt abgestuft*

Alter in Rundes Bruchteile Die Masse Die Wirkung

Jahren Gewicht von 70 kg nimmt ab nimint zu

30 ml. 70kg 1 von 100 % von 1 von 1

30 wl. 60kg 6/7 vm 14% um /7 auf /¢ mal

14ml./wl2 46kg 2/3 um 34% um /3 auf 3/2mal

12ml./wl. 35kg 1/o um 50% um /e auf 2 mal
8ml./wl. 23kg 13 um 66% um 2/3 auf 3 mal
5ml./wl. 18kg 1/4 um 75% um 3[4 auf 4 mal
3ml./wl. 14kg 15 um 80% um 4/5 auf5 mal

1 Berechnet nach Dr. Hermann Schall und E. Schlesinger: Nahrungsmittel-
tabellen, Barth-Verlag, Leipzig, 17. Auflage 1958, Seiten 52-56.

2 Durchschnitt der beiden Geschlechter, da der Unterschied unwesentlich
ist.

Abstufung bei Erwachsenen

Es ist begreiflich, daB die Meinung vorherrscht, die kleine
Menge Schnaps in einer Praline schade zwar, aber der Scha-
den sei so gering, daB er iibergangen werden kénne. Das ist
eine unzulédssige Verallgemeinerung. Der Schaden stuft sich
namlich nicht nur ab nach der Menge des genossenen Schnap-
ses, sondern auch nach der Korpermasse, auf die sich die ge-
nossene Menge verteilt. Wir sind gewohnt, die Wirkung des
Schnapses auf die 70 kg Korpergewicht eines Mannes zu be-
ziehen. Schon auf die 60 kg einer Frau bezogen, wird die
Wirkung spiirbar gréfer, etwa um ein Sechstel.

Abstufung bei Kindern

Bei rund 149ahrigen Menschen wird die Wirkung etwa um
die Hailfte stdrker, verglichen mit Erwachsenen. Bei rund
10jahrigen Kindern steigt die Wirkung auf das Doppelte, bei
rund 8jahrigen auf das Dreifache, bei rund 5jihrigen auf das
Vierfache, bei rund 3jéhrigen auf das Fiinffache. Diese Stei-
gerung des Schadens bei geringerer Masse des Leibes ist leicht
zu tuberblicken. Dazu kommt noch, daB der erwachsene
Mensch widerstandsfahiger ist mit seiner abgeschlossenen
Entwicklung, wahrend die Organe des Kindes in ihrem unfer-
tigen Zustande leichter gestort werden. Dieser Entwicklungs-
schaden wird zwar vom Arzt festgestellt; aber sein Maf} ist
schwer abzuschitzen.

Ausreden

Noch mehr der Willkiir ausgesetzt ist die Beurteilung des
Schadens je nach der von Mensch zu Mensch verschiedenen
Empfindlichkeit gegen den Alkohol. Sie bietet oft eine will-
kommene Ausflucht vor der Verantwortung. Aber trotzdem
bleibt die Tatsache bestehen, dafl die Schidigung starker ist,
wihrend sich der Mensch entwickelt, als wenn er seinen Auf-
bau abgeschlossen hat.

Der Schnapsgeschmack

Der Schaden der Schnapsschokolade beschrankt sich micht
darauf, daB der Alkohol als Gift wirkt; sondern der Mensch,
zumal der junge, gewohnt sich an den Geschmack des Schnap-
ses, besonders wenn er gleichzeitig dem Lob ausgesetzt ist, das
die Mitmenschen dem Geschmack der Schnipse spenden. Man
weiB ja, wie sehr der Nachahmungstrieb bet Kindern diesem
EinfluB} entgegenkommt.

Diese Macht des Lobes wirkt auch dann, wenn die Praline
iiberhaupt keinen Schnaps enthélt, vielmehr mur Schnaps-
essenz. Diese harmlos scheinende Geschmackszugabe hilft
ebenfalls den wirklichen Genuf} von Schnaps vorbereiten; das
MaB dieses Schadens kann nicht mehr berechnet werden; aber
seine Richtung ist nicht anzuzweifeln. Aus diesem Grund ist
zu vermeiden, in der Schnapsschokolade einen Schnapsgehalt
vorzutiuschen.

Die Bedeutung bei Erwachsenen

Wenn der Staat mit viel Aufwand und Miihe einen dem
Alkohol ergebenen Menschen durch die Alkoholfiirsorge dem

165



	Die sozialen Gefühle der Kinder

